
pie Ausgrabungen im Tempelbezirk
bei St. Michael am Zollfeld im Jahre
2004
tf EIMO DOLENZ

Pen Nachweis für die Existenz eines in etwa 2-3 Hektar
großen römischen Vicus und eines landes- und archi-
tekturgeschichtlich bedeutenden Tempelbezirkes un-
weit westlich der Ortschaft St. Michael am Zollfeld
(Parz. 1196 und 1208, KG St. Donat, SG St. Veit an
der Glan, Ger.- und pol. Bez. St. Veit an der Glan) zei-
tigten die systematischen Ausgrabungen des Landes-
museums Kärnten der Jahre 2002 und 2003, denen die
Auswertung von Luftbildern, antiquarischer Berichte
und geophysikalischer Prospektionen sowie die Anlage
von Suchschnitten vorausgingen1. Eine seinerzeit in
Abrede gestellte2, nunmehr jedoch attestierte römische
Siedlung bei St. Michael am Zollfeld beschrieb nach
J. Prunner (anno 1691)3 erstmals wieder O. Harl4.
Dennoch gilt es hervorzuheben, dass die Wiederent-
deckung von römischen Bauten südwestlich des Grazer-
kogels bereits Jahre vorher, nämlich 1976, im Zuge
einer routinemäßigen Befliegung des Zollfeldes durch
G. Piccottini gelang. Die eindeutig Siedlungsreste

und einen Großbau wiedergebenden Bewuchsmerk-
male auf den von O. Kaiser (Landeslichtbildstelle)
damals angefertigten Luftbildern wurden bereits 1982
erstmals publiziert5. Die Identifikation des auf den
umgezeichneten Luftbildern erkennbaren Großbaus
als biexedraler Tempelbezirk konnte aber erst anhand
der ungleich deutlicher erkennbaren Bewuchsmerkmale
auf Luftaufnahmen des Österreichischen Bundesheeres6

im Jahre 1996 veröffentlicht werden7.
Die unmittelbar unter dem Ackerhumus gelegenen

Reste dieser römischen Siedlung befinden sich 2,7 km
nördlich des Forums der norischen Provinzhauptstadt
Virunum. Es ist dies der Kreuzungsbereich der Nord-
Süd-Hauptverkehrsachse mit einer den Siedlungsraum
Liebenfels/Hohenstein im Westen8 mit der Stadt auf
dem Magdalensberg bzw. der Provinzhauptstadt Viru-
num im Osten verbindenden Nebenstraße. Jene in
Richtung Hörzendorf mit etwa 10° nördlicher Deklina-
tion vom rechten Winkel von der Norischen Hauptstraße
abzweigende Vicinalstraße konnte bei Befliegungen in
den Jahren 2003 und 2004 auch lokalisiert werden
(Abb. 1).

Das Fundspektrum umfasst bis jetzt einen Zeitraum
von der zweiten Hälfte des 1. Jhs. v.Chr. bis in die
zweite Hälfte des 4. Jhs. n. Chr.9. Wie die Untersuchun-
gen 2003 gezeigt haben, ist der älteste, feldarchäologisch

1: Bewuchsmerkmale eines West-Ost verlaufenden Straßenzuges nördlich des Tempelbezirkes von St. Michael am Zollfeld. Aufn. S. Tichy
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untersuchte Kulturhorizont durch z.T. großflächige,
orthogonale Bauten charakterisiert. Vermutlich sind
diese etwa als „hallenartige Speicherbauten" zu apostro-
phierenden Anlagen noch in der frühen Kaiserzeit
errichtet worden, da ihre Böden im Zuge der späteren
Tempelbaumaßnahmen von einer Planierschicht über-
lagert wurden, welche, wie auch die unmittelbaren
Bodenhorizonte selbst, überwiegend mit Funden nero-
nisch bis hadrianischer Zeitstellung bestückt waren10.

Über diesen abgetragenen Bauten wurde vermutlich
noch während der Regierungszeit des Kaisers Hadrian
ein monumentaler, von einer Quadriporticus mit Exe-
dra duplex eingefasster Sakralbezirk mit Podiumtempel
errichtet. Der Tempelbezirk lässt sich unter grund-
risstypologischen Gesichtspunkten in eine Reihe mit
stadtrömischen und provinzialen Kaiserkultfora stellen11.

Bei der Feldbestellung kamen ferner zahlreiche
Architekturbestandteile, insbesondere aber Bruchstücke
lebensgroßer Statuen aus einheimischem Marmor
(Kaiserstandbild, Mars oder Dioskuren, Juno oder
Minerva) zu Tage, die den qualitativ höchststehenden
Zeugnissen der Bildhauerkunst in der römischen Pro-
vinzhauptstadt zuzurechnen sind.

In Kenntnis weiterer Lesefunde lässt sich sogar die
Hypothese aufstellen, dass die in diesem Vicus vor-
zugsweise verehrte Gottheit Hercules war und ihm
auch die Dedikation des Tempelbezirkes gegolten

Abb. 2: Bruchstück eines Votivaltares an Hercules
P. Schwarz

tus. Aufn, U.

haben wird12. Dies belegen bisher zumindest Frag-
mente von zwei Votivaltären und einer Votivsäule, die
allesamt dem Gott Hercules gestiftet wurden. Dazu

zählt auch das hier abgebildete 32,7 cm hohe und
28 cm breite Bruchstück eines Votivaltares (Abb. 2)
mit der Inschrift: (HjercuW(Au}g(usto) sac(rum)/{P(ubiius)
Po}stu(mius)/{—}. Eine solche Deutung als vorrangig
Hercules geltende Kultstätte wird noch durch eine
zwischen 1984 und 1986 in diesem Areal zum Vor-
schein gebrachte 11 cm hohe Bronzestatuette vom
Typus des Herakles bibax13 untermauert.

Unter den geschilderten Vorgaben konnten im
Berichtsjahr die systematischen archäologischen Unter-
suchungen im Bereich des römischen Tempelbezirkes
mit Unterbrechungen zwischen dem 14. Juni und dem
29. Juli planmäßig fortgeführt werden (Abb. 3).

Die dabei geöffneten Flächen lagen einerseits
unmittelbar nördlich des Feldweges innerhalb der
Südportiken des heiligen Bezirkes, andererseits konnten
auch bauhistorisch relevante Flächen der westlichen
Exedra sowie der darunter liegenden älteren Verbauung
partiell freigelegt und erforscht werden.
Im Südteil wurden zwei 1,8 m breite und zwischen 9 und
l i m lange Sondagen östlich und parallel zum Nord-
Süd-Schnitt des Vorjahres14 (SO I/S und SO U/S) sowie
ein weiterer 1,2 m breiter Suchschnitt rund 3,5 m west-
lich desselben (SO III/S) angelegt (Abb. 4 und Abb. 5).

Die Befunde erweiterten den bisherigen For-
schungsstand schon dahingehend, als das Gebäude mit
Terrazzoboden und nördlichem Vorbau, der R XI, nun
um l i m weiter nach Osten verfolgt werden konnte,
wobei ein Ostabschluss bisher noch nicht ergraben
wurde. Während die in ihrem weiteren Verlauf nach
Osten einheitlich 0,4m starke Süd- und die Westmauer
von R XI im rechten Winkel zueinander stehen, er-
scheint die Nordmauer um 2° nach Süden hin verzogen,
ein Umstand, der dem Gebäude einen trapezförmigen
Grundriss verleiht. Die Südmauer selbst bestand noch
aus ein bis zwei Lagen direkt am Lehmboden aufge-
setzter mörtelgebundener Bruchsteine und wird kaum
mehr als die Fundamentierung für einen Holzaufbau
dargestellt haben. Hingegen ist die Nordmauer in der
SO I/S nur als Ausrissgrube erkennbar. Die Tiefe der
Baugrube (Niveau -1,67 m) macht aber deutlich, dass
sie gleich der im Bund aufgeführten Nordwestecke des
Raumes R XI über ein 0,5 m tief reichendes, verbreiter-
tes Bruchsteinfundament verfügt haben wird. Wenn-
gleich in der Sondage SO II/S vorerst nur ein Oberflä-
chenbefund vorliegt, so zeichnet es sich doch ab, dass
die Oberkanten beider Mauern hier um rund 0,4m
höher als in den Schnitten westlich davon anstehend
erhalten blieben.

In Sondage SO I/S ließ sich grundsätzlich eine der
im Vorjahr festgestellten Schichtenfolge vergleichbare
Stratigraphie dokumentieren. Dementsprechend lag
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das brandgeschwärzte Lehmbodenniveau innerhalb
von R XI hier auf Kote -1,034 m und auch der tem-
pelbauzeitliche, die Mauerstümpfe überlagernde Hori-
zont trat erwartungsgemäß etwa bei Niveau -0,9 m
auf Einzig die Verlängerung der im Jahre 2003 ergra-
benen Steinsetzung nördlich der Nordwestecke von R
XI war in SO I/S nicht zu befunden.

Festzuhalten bleibt auch, dass die Westbegrenzung
R XI parallel zur Nord-Südachse des Tempelbezirkes
bzw. die Nordmauer normal daraufsteht. Raum R XI
scheint überdies dem im Vorjahr nordöstlich davon
ergrabenen Bebauungsschema hallenartiger Gebäude
vorderhand zu entsprechen.

Bedauerlicherweise konnte auch im Verlauf der
Feldkampagne 2004 kein unmittelbar dem Tempelbe-
zirk zugehöriger Benutzungshorizont ergraben wer-
den. Dies gilt insbesondere für die in den vorgenann-
ten Schnitten untersuchten Flächen des südlichen
Abschlusses des Tempelbezirkes, welcher durch drei
parallel zueinander geführte, durchschnittlich 0,75 m
starke und bislang auf einer Länge von 17,5 m verfolg-

bare Mauern charakterisiert ist (Abb. 5). Das zugehörige
Bauniveau (um Kote -0,9 m), in das auch die Mauer-
fundamente (Unterkante Niveau um —1,7 m) gesetzt
wurden, ist erwartungsgemäß auf uns gekommen und
bestand aus lehmig-schotterigem Erdreich, auf dem
sich noch vom Mauerbau herrührende Mörtelflecken
erhalten haben.

Diesbezüglichen Bewuchsmerkmalen auf Luftbildern
war schon zu entnehmen, dass der 3,15 m tiefe Bereich
zwischen den beiden nördlichen Mauern offensichtlich
durch Nord-Süd-Mauern tabernenartig gegliedert war.
Längs der Ostwange der Sondage SO II/S wurde eine
0,65 m starke Trennmauer angeschnitten, wodurch zum
einen der Luftbildbefund bestätigt wurde. Zum ande-
ren erwies es sich, dass jene Trennmauer sowohl zur
Nord- als auch zur Südmauer rechtwinkelig steht und
mit den letztgenannten auch ein Mauerbund vorliegt.
Daraus folgend ist jedenfalls von der Gleichzeitigkeit
der Errichtung dieser Baustruktur auszugehen. Ob die
rechteckigen Gelasse aus dem Temenos im Norden (R
XIV) oder aus der 2,7 m tiefen Portikus R XII zu betre-

Abb. 3: Luftbild der Grabungsfläche 2004. Auftt. S. Tichy
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.̂ ^/ Planausschnitt Bereich Südost-Portikus. Aufnahm H. Dolenz, Zeichn. E. Grasser

b. 5: Südost-Portikus mit Raum XI aus Westen. Aufn. H. Dolenz
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waren, lässt sich in Ermangelung von Bodenhori-
C ten oder Türschwellen zur Zeit nicht entscheiden.

Im besonderen Maße zu unterstreichen gilt es den
c. hverhalt, dass die Schnittsequenz nun jene sich
I' reits bei der Vermessung des Jahres 2003 abzeich-

nde „Schrägstellung der Südportikus"15 eindeutig
^gewiesen hat. So nehmen die drei parallelen Mau-

•rfiuchten der Südbegrenzung zur Normalen auf die
Nord-Süd-Achsen des Tempelbezirkes eine Deklination
von rund 5° ein.

Unmittelbar südlich an die Sondage SO I des Jahres
?()0l (zwischen lfm 1 und 17,5)16 wurden aus strati-

raphischen Überlegungen zunächst mehrere linear
dazu angeordnete kleinere Quadranten geöffnet, die
im Laufe der Untersuchung vereinigt bzw. verschie-
dentlich erweitert wurden. So wurde ein 7,5 x 4,5 m
großer Schnitt unmittelbar über dem Scheitel der
Westexedra untersucht, der sich auf einer Breite von
2,5 m, 9,5 m weit nach Osten erstreckte.

Im Abstand von 1 bzw. 3 m südlich davon war parallel
dazu ein weiterer, 3,7 m breiter und 15m langer Schnitt
situiert. Die Maueroberflächen lagen auch hier direkt
unter dem rezenten Ackerhumus. In den genannten
Schnittflächen konnten schließlich der Scheitel und
das südliche Drittel der Westexedra samt Portikus
sowie Teile der davon überbauten älteren Vicusbauten
freigelegt werden (Abb. 6 und Abb. 7).

Zwei 0,5 m starke Bruchsteinmauern begrenzen einen
Winkel von 102°, wobei ihr Scheitel nur knapp einen
Meter westlich des äußeren Exedrascheitels zu liegen
kommt. Der bündige, verputzte Mauerzug ruht auf
einem beidseitig vorspringenden Fundament aus
Kugel- und Bruchsteinen in schichtiger Mörtelbin-
dung. Die beiden Mauern mitsamt dem dadurch
gefassten, brandverfärbten Lehmboden mit Holzkohle-
auflage (Niveau -0,98 m) bezeichnen den Raum R XVI,
dessen West-Ost-Fluchten übrigens nicht mit denen
der Hallen R I und R II ex 2003 fluchten noch parallel
verlaufen.

Im lichten Abstand von 4,5 m südlich und parallel
zur Südmauer von R XVI wurde ein weiterer nur 0,3 m
starker und wesentlich seichter gegründeter Mauerzug
in einer West-Ost-Erstreckung von 14,5 m ergraben.
Die beiden parallel verlaufenden Mauern begrenzt im
Westen ein ebenso seicht wie die Südmauer gegründe-
ter und mit dieser im Bund aufgeführter Mauerzug. Er
weist im Norden eine 1,1m breite Türöffnung auf.
Der Lehmboden (um Niveau -1 m) in Raum R XX ist
brandverfärbt, ein Umstand, der gleich den aufliegen-
den Brandhorizonten die Zerstörung sowohl der Fach-
werkhalle R XX als auch des südlich vorgelagerten
und seichter fundamentierten Holz(?)anbaus R XVI
durch ein Schadensfeuer nahe legt. Letzterer scheint
durch ein nach Süden abfallendes Pultdach gedeckt

"•"b, 6: Westexedra und Vorgängerbauten. Blick aus Westen. Auf». H. Dolenz
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Abb. 7: Planausschmtt R XVI—R XXI. Aufnahme H. Doienz, Zekhn. E. Grasser
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gewesen zu sein. Kann auch im Falle der älteren „Vicus-
ßauperiode" keine wesentlich neue Datierung beige-
bracht werden, so lassen sich die chronologischen
Erkenntnisse des Vorjahres dahingehend präzisieren,
a[s nun ein Terminus ad bzw. post quern für die Tem-
pelbauperiode von 125-128 n.Chr. vorliegt17.
Ferner glückte auch der Nachweis von noch älteren
Siedlungsresten. Unter dem brandverfärbten Lehm-
schlag des Raumes R XX (Oberfläche auf Niveau
-0,89 ni) wurde ein weiterer Lehmboden (Niveau
,1,12 m) mit Resten einer steingefassten Feuerstelle
angetroffen (Oberkante Niveau—0,91 m), deren Grund-
riss dem von Blocknischenöfen18 ähnlich erscheint.
Letztere wurde durch die Südmauer des Raumes R XX
gestört (Abb. 8).

Chronologisch näher fassbare Funde wurden weder
unter dem Lehmboden in R XX noch unter demselben
Bodenhorizont in R XVI gemacht. Obwohl erst weitere
Ausgrabungen Klarheit schaffen können, so lässt die
vorliegende Schichtfolge dennoch eine noch früh-
kaiserzeitliche Stellung dieser bislang frühesten Befunde
vermutungsweise ins Auge fassen.

Nach der Aufdeckung der beiden alternierenden
östlichen Exedren im Vorjahr (R III und R VI)19 wäre

Ofen unter R XX. Blick aus Westen. Aufn. H. Dolenz

eine ebenfalls zwei Bauperioden umfassende architek-
tonische Umsetzung der Exedra im Westen schon aus
Symmetriegründen zu erwarten gewesen. Der diesjäh-
rige Befund schließt jedoch das Vorhandensein einer
zweiten Bauperiode im Falle der westlichen Exedra
eindeutig aus.

Zum Vorschein kam hier eine einzige, 10,5 m tiefe,
im lichten Durchmesser 13,2m lange Apsis. Ihre Mauer-
stärke betrug zwischen 1,4 und 1,6 m, wobei die Mauer
nicht nur über 0,8 m tiefe, vom Vicusniveau —0,9 m
abgeteufte Fundamente verfügte, sondern auch mit
der Westmauer von R XVIII bündig und demnach in
einem Bauvorgang mit der letztgenannten aufgeführt
worden war. Besonders hinzuweisen gilt es aber auf
den 1 m breiten, den Stumpf der Südmauer von R XX
miteinbeziehenden Fundamentvorsprung im Nord-
westzwickel von Raum R XVIII (Abb. 9). Auch bei
der Ostexedra der ersten Bauperiode (R III) lag bereits
ein Mauerbund mit der Ostmauer des südlich anschlie-
ßenden Raumes R IV vor.

Das massive Bruchsteinmauerwerk der Exedra
umschreibt einen Halbkreis mit dem Radius von 6,6 m
(22 röm. Fuß) und ist mit verstrichenen Fugen sorgfältig
geschichtet auf Sicht hochgeführt worden. Darin liegt
eine weitere Übereinstimmung mit der Exedra der
Bauperiode I im Osten, dem R III, vor, welcher eben-
falls aus einem Halbkreis mit lichtem Radius von
5,2m besteht.

Zwischen dem Bauhorizont (Niveau -0,85 m) und
dem Unterbau des bauzeitlichen Gehhorizontes in der
Portikus R XVII (Niveau -0,32 m) befindet sich ein
Niveauunterschied von rund einem halben Meter
Höhe, der, wie mehrfach festgestellt, durch Anführen
und Anplanieren von Bauschutt, Siedlungsschutt und
schotterigem Erdmaterial erreicht wurde.

Beide Rundbauten, R XV im Westen und sein
kleineres Pendant R III im Osten, öffnen sich in rund
3,6 m (12 röm. Fuß) tiefe Portiken. Im Fall der Portikus
R XVII konnten drei von sicher vier vorhandenen
massiven Pfeilerfundamenten bzw. Stylobaten ergraben
werden, die ausschließlich der Exedra vorgelagert
waren und im Falle des südlichsten Quaderfundamentes
auch die Mauerstärke des Rundbaus rezipierten (1,5 x
1,6 m). Die in einem lichten Abstand von 4,4 m zuein-
ander stehenden inneren Gründungen waren mit 1,0
bzw. 1,2 m Breite ungleich schmäler angelegt worden.
Der Abstand zwischen den beiden südlichen Quader-
gründungen beträgt hingegen nur 3 m (10 röm. Fuß).

Aufgrund der hier attestierten Mauerstärken und
Fundamenttiefen (nach Niveauanhebung bis zu 1,5 m!)
kann davon ausgegangen werden, dass zumindest die
Westexedra (R XV) jene nördlich und südlich anschlie-
ßenden periodengleichen Seitenräume an Bauhöhe
„gleichsam zweigeschossig" überragt hatte. Dafür spre-
chen auch die in ihren Fundamentierungen und den
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Baumaßen offenbar dahingehend ausgelegten Stylobate
der Portikus.

Die im Jahre 2004 im Tempelbezirk von St. Michael
am Zollfeld durchgeführten feldarchäologischen Unter-
suchungen erlauben es, folgende Sachverhalte und
Fragen zu formulieren:

Die bisher untersuchten Teile des vorhadrianischen
Vicus sind als hallenartige Gevierte zu bezeichnen, die
im vermessungstechnischen Sinne nicht als einheitlich
geplant, sondern eher als annähernd orthogonal ausge-
richtet gewachsen erscheinen. Bei jenen zweifelsfrei
römischen Bauten liegen deutliche Fluchtabweichun-
gen beispielsweise bei der Westmauer R X nach Nord-
osten, bei der Westmauer des R XVI nach Nordwesten
sowie bei der Nordmauer von R XI nach Südosten vor.
Eine einheitliche Ausrichtung nach einer Straßenachse
wie etwa der nördlich des Tempelbezirkes vorbeifüh-
renden, nach Nordwesten gerichteten und höchst-
wahrscheinlich römischen Straße (Abb. 1) ist nicht zu
konstatieren. Dies trifft auch auf wegähnliche Bewuchs-
merkmale südlich des Tempelbezirkes auf einem Luft-
bild von L. Beckel zu, die gleichfalls aus dem sog.
„orthogonalen und spätere Flurgrenzen konditionie-
renden Stadtraster der Provinzhauptstadt" fallen20.

Der bis jetzt hadrianisch datierte Tempelbezirk
verfügt über eine in Bezug auf die Nord-Südachse um

5° nach Norden hin deklinierte Südbegrenzung
Temenos (Abb. 10).

Durch das Fehlen einer zweiten Exedra im Westen
gilt es als erwiesen, dass auch die Verbindung der
beiden Exedrascheitel der ersten Bauperiode, nämlich
des 13,2 m durchmessenden Raumes R XV im Westen
einerseits und jenes der mit einem lichten Durchmesser
von 10,4 m wesentlich kleineren Exedra RIII im Osten
andererseits, parallel zur Südflucht des Tempelbezirkes
stand.

Da sich auch Gleiches für die Ausrichtung der
Nordbegrenzung der Anlage bereits im Befund ab-
zeichnet21, erhält der Grundriss des Tempelbezirkes
die Gestalt eines Parallelogrammes.

Ohne derzeit noch über detailgetreu entzerrte Luft-
bilder der systematischen Befliegungen zu verfügen,
zeichnet sich doch eine parallele Ausrichtung der
West-Ost- und Apsidenflucht des Tempelbezirkes zur |
nördlich davon in Richtung Liebenfels geführten Straße
(Abb. 1) ab. Es hat ferner den Anschein, dass die auf Luft-
bildern von L. Beckel erkennbare und durch geomagne-
tische Widerstandsmessungen auch verifizierbare Süd-
west-Nordost-Straße vermutlich annähernd im rechten
Winkel auf die vorgenannte Straße nach Liebenfels trifft.
Somit läge hier je ein von der Nord-Süd verlaufenden
sog. norischen Hauptstraße nach Südwesten und Nord-

Abb. 9: Nordwestecke R XVIII. Blick aus Süden. Au fit. H. Do lenz
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vesten abzweigender Straßenzug vor, über deren
alternierende?) Entstehungszeit vor, gemeinsam mit
(Fluchtübereinstimmung) oder erst nach dem Tempel-
bau derzeit keine Entscheidung möglich ist.

Die Ergebnisse der großflächigen geomagnetischen
Prospektion wie auch die Auswertung von Luftbildbe-
funden lassen sowohl östlich als auch südlich des Tempel-
bezirkes nahezu ausschließlich orthogonal, vermutlich

an der Hauptstraßenrichtung orientierte, teilweise kom-
plexe Bebauungsstrukturen erkennen.

Kann bei der bisher untersuchten vorhadrianischen
Vicusbebauung also eine planmäßige Ausrichtung an
den beiden schräg von der Hauptstraße abzweigenden,
nicht datierten Vicinalstraßen nicht nachgewiesen
werden, so scheint die nördliche Straßenflucht bei der
Anlage der Nord- und Südbegrenzung des hadriani-

b. 10: Idealisierte, nicht maßstäbliche Grundrissrekonstruktion mit Bauachsen. Aufnahme H. Dolenz, Grafik H. Mühlbacher
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sehen Tempelbezirkes vermutlich eine Rolle gespielt
zu haben.

Wie immer auch andere schräge Bewuchsmerkmale
450 m nördlich der Stadt im Vergleich zum orthogo-
nalen Straßenraster der Provinzhauptstadt gedeutet
werden mögen22, im Fall des 2,7 km nördlich der Stadt
lokalisierten römischen Vicus von St. Michael am Zoll-
feld konnte bisher jedenfalls keine keltische Vorgän-
gerbebauung aufgedeckt werden, deren Ausrichtung
Auswirkung auf die Planung eines hadrianischen Tem-
pelbezirkes hätte zeitigen können.

Für die schräge Anlage der Exedren (Abb. 10) könnte
theoretisch auch noch der Umstand relevant gewesen
sein, dass bei der Planung der kleinen Ostexedra R III
noch auf den Erhalt der älteren Räume R I und R IX
Rücksicht genommen werden musste. Dahingehend
ließe sich auch die Anbindung der Exedramauer an die
Südfront der Südmauer R I und die der Westmauer R I
und R IX an die östliche Temenosmauer erklären.

So nicht derart praktische Gründe für die kleinere
Ausführung und Situierung der Apsis R III geltend zu
machen sind, bleibt noch darauf hinzuweisen, dass
durch das Vorhandensein von zwei unterschiedlich
gestalteten hochaufragenden Exedren und eines Podi-
umtempels wohl der Nachweis für die Verehrung von
mindestens drei unterschiedlichen Numina vorzuliegen
scheint, denen zudem vermutlich ein unterschiedlich
hoher Stellenwert beigemessen worden sein dürfte.

Neben den Gottheiten, die als Fragmente von
lebensgroßen Marmorstatuen auf uns gekommen sind
(Mars/Dioskuren, Juno/Minerva) und den epigraphisch
bezeugten Numina (Hercules, Rosmerta?) kommt
schon durch den Grundriss wie auch durch den Fund
eines diesbezüglichen Statuenfragmentes vorzugsweise
der Kaiserkult in Betracht.

Erst in einer späteren, derzeit chronologisch nicht
fassbaren Umbauperiode wird die kleine Ostexedra R III
abgetragen und durch die größere, auch nicht mehr
halbkreisförmige Exedra R VI (DM 12,5 m) ersetzt.
U. a. den stadtrömischen Vorbildern entsprechend ist
die Letztgenannte nun orthogonal zur Nord-Südachse
der Anlage konzipiert und ausgeführt worden.

Nicht zuletzt wegen des gemeinsamen hadriani-
schen Datierungsansatzes ist der Tempelbezirk von St.
Michael am Zollfeld wohl in engem Zusammenhang
mit dem Tempelbezirk der Isis Noreia in Hohenstein
und städtischer Bautätigkeit wie der Errichtung des
Amphitheaters in Virunum zu sehen; manifeste, nun
anhand von Großbauten fassbar gewordene Zeugnisse
für ein - vielleicht sogar als Folgewirkung des Kaiser-
besuches 122 n.Chr. aufzufassendes - Bauprogramm,
das sowohl im städtischen wie auch im ländlichen
Milieu nur auf die umfassende Provinzialisierung
Noricums abzielen konnte23.
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